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Vorſitz ſtatt — über feine Choleraforſchungen erſtattet 


züchten. Sie wachſen in dleſer Flüſſigleit außerordent⸗ 


diren, indem eln Tröpfchen einer Flelſchbrühe⸗ Kultur, 


angeſammelt haben und durcheinander ſchwärmen, 


- Ganze ein elgenthümliches und höchſt charakteriſtlſches 
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Abonuement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Land briefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


Sielline 


Berlin, 2. Auguſt. Bei der heute fortgeſetz⸗ 
ten Ziehung der 4. Klaſſe 170. königl. preußiſche 
Klaſſenlotterie fielen: 

3 Gewinne von 15,000 Mk. auf Nr. 43990 
64109 84170. 

4 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 22904 
55721 62702 93350. 

42 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 747 
5575 7483 9561 9948 10453 11791 14012 
14989 18287 22922 25725 38127 38905 
39382 40632 41239 44687 47701 49613 
50218 50279 56751 58790 59525 61800 
61871 64663 72867 73757 75146 75768 
78280 78288 81947 83506 84169 84481 
86504 88975 89097 92210. 

50 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 3766 
4450 5817 6489 6587 6706 11718 14153 
14262 15133 16455 18175 20233 20546 
22583 25331 29239 29959 35304 38965 
39116 40888 44168 47468 49339 50759 
53224 55974 56751 58242 60780 62321 
63178 63331 63673 66008 66077 67415 
70001 70761 71293 72642 75640 78215 
78759 81919 82711 90126 90464 91191. 

67 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 390 
511 2004 3087 3364 3439 6061 8603 
11187 12241 13462 16290 17110 20013 
20465 23044 23735 24389 25790 29393 
29515 30611 31206 32535 33250 33631 
34064 34158 37255 38929 39444 40370 
41568 44518 45767 45821 46350 47945 
48534 50125 50250 54297 55134 55900 
56610 59417 60309 60832 61359 63969 
65053 66065 67123 67128 67890 75508 
83008 86543 86873 88080 89369 89435 
90461 91736 94308 94525 94845. 


in ihrer Entwicktlung verhindert, ſondern möglicher⸗ 
weiſe abgetödtet werden. Zu dieſem Zwecke wurde 
eine Kultur eine Stunde lang einer Temperatur von 
— 10 C. ausgeſetzt; fie war während dieſer Zeit 
vollſtändig gefroren. Als dann eine Ausſaat davon 
in Gelatine gemacht wurde, - zeigte ſich in ihrer Ent⸗ 
wickelung und im Wachsthum auch nicht der aller⸗ 
geringſte Unterſchied. Sie vertragen das Frieren alſo 
ganz gut. Nicht jo iſt es mit der Entzlehung der 
Luft und des Sauerſtoffes. Sie hören nämlich ſo⸗ 
fort auf zu wachſen, wenn man ihnen die Luft ent- 
zieht und gehören demnach, wenn man die Einthti⸗ 
lung in aörobe und anasrobe Bakterien gelten laſſen 
will, zu den abroben. Es wurden Nährgelatine ent⸗ 
haltende Gläschen, welche mit Kommabacillen geimpft 
waren, unter die Glocke der Luftpumpe geſetzt und an⸗ 
dere ebenſo präparirte Gläschen zur Kontrolle außer⸗ 
halb der Luftpumpe aufgtſtelt. Es zeigte ſich dann, 
daß die unter der Luftpumpe befindlichen nicht wuchſen, 
wohl aber diejenigen, welche außerhalb derſelben ge ⸗ 
ſtanden hatten. Setzte man nun aber die unter der 
Luftpumpe geweſenen ſpäter wieder der Luft aus, 
dann fingen ſie nachträglich zu wachſen an. Sie 
waren alſo nicht etwa abgeſtorben, es fehlte ihnen nur 
an dem nöthigen Sauerſtoff, um wachſen zu können. 
Aehnlich geht es, wenn man Kulturen in eine Atmo⸗ 
ſphäre von Kohlenſäure bringt. Während die zur 
Kontrolle außerhalb der Kohlenſäure⸗Atmoſphäre auf- 
giſtellten Kulturen in gewöhnlicher Weiſe heran⸗ 
wuchſen, blieben die in einem Kohlenſäurtſtrom be 
findlichen ganz unentwickelt. Aber ſie ſterben auch 
in dieſem Falle nicht ab, denn, nachdem fie län- 
gere Zeit in der Kohlenſäure ſich befunden haben, fan- 
gen fie ſofort an zu wachſen, nachdem fie herausge⸗ 
nommen ſind. 5 


2 a ehrt zu Bee ig BERN: 
I bacillen außerordentlich raſch. re Vegetation er⸗ 
Die Cholera. reicht ſehr ſchnell einen Höhepunkt, auf dem fle nur 
In der „Berl. Klinischen Wochenſchr.“, heraus- kurze Zeit ſtationär bleibt und dann ſchnell wieder ab- 
gegeben von Proſeſſor Ewald, finden wir nach fleno- | nimmt. Am beſten kann man die eigenthümlichen 
graphiſcher Aufpeichnung den erſten Theil eines Be⸗ Vegetatlonsverhältniſſe der Kommabacillen beobachten, 
richles wiedergegeben, den Profeſſor Koch im Reichs- wenn man Subſtanzen, welche reich an Komma: 
geſundheltsamt — die Konferenz fand unter Virchows bacillen find, daneben aber auch andere Bakterien 
enthalten, zum Beiſpiel Darminhalt oder Cholera - 
dejeltion auf feuchte Erde bringt oder auf Lein ⸗ 
wand ausbreitet und in feuchtem Zuſtande erhält. g Es 
vermehren ſich dann die Kommabacillen in kurzer Zeit, 
z. B. innerhalb 24 Stunden in außerordentlicher 
Weiſe. Andere mit ihnen zuſammen vorkommende 
Bakterien werden anfangs von den Kommabacillen 
überwuchert, es bildet ſich da eine natürliche Reinkul⸗ 
tur und man erhält bei der mikroſkopiſchen Unterſu⸗ 
chung der Maße, welche von der Oberfläche der feuch⸗ 
ten Erde oder Leinwand genommen iſt, Präparate, 
welche faſt nur noch Kommabacillen zeigen. Ein ſol⸗ 
ches Präparat, von der mit Dejektionen beſchmutzten 
und feuchten Wäſche eines Cholerakranken ſtammend, 
haben Sie geſehen. Sehr lange hält indeſſen dieſes 
üppige Wachsthum der Kommabacillen nicht an. Nach 
zwei oder drei Tagen fangen ſie an abzuſterben und 
andere Bakterien kommen dann zur Vermehrung. Dit 
Verhältniſſe geſtalten ſich alſo ähnlich wie im Darm 
ſelbſt. Da findet ja auch eine ſchnelle Vermehrung 
ſtatt, wenn aber die eigentliche Vegetattoneperlode, die 
nur kurze Zeit Dauert, vorüber iſt, und namentlich, 
wenn Transfudationen von Blut in den Darm erfol⸗ 
gen, verſchwinden die Kommabaelllen wieder und te 
entwickeln ſich anſtatt deſſen wieder mehr die anderen, 
namentlich die Fäulniß Bakterten. Ich möchte des 
wegen auch faſt annehmen, daß, wenn man die 
Kommabacillen von vornherein in eine ausgefaulte 
Flüfſigkeit bringt, die ſehr viel von den Stoffwechſel 
Produkten anderer Balterien und insbeſondere der 
Jäulniß⸗Bakterien enthält, fie gar nicht recht zur Ent⸗ 
wickelung kommen, ſondern bald abſterben. Ueber die- 
ſen Punkt find aber noch nicht hinreichend Verſucht 
gemacht, das iſt nur eine Vermuthung, die ich auf 
Grund anderer mit Bakterlen⸗Kulturen gemachter Er- 
fahrungen aufflellen möchte. Dieſer Punkt iſt info- 
fern wichtig, weil es nicht gleichgültig iſt, ob die 
Kommabacillen, wenn fie in eine Abtrittsgrube hintin⸗ 
gelangen, dort einen guten oder einen ſehr ſchlechten 
Nährboden finden. Im erſteren Falle werden ſſe fich 
vermehren und müßten durch Desinfektion zerſtört 
werden, im lepteren aber würden ſie abſterben und 
ts würde keiner weiteren Desinfektion bedürfen. Nach 
allen mir bis jetzt darüber zu Gebote fledenoen Er 
fahrungen möchtt ich das Leptere annehmen. 
Von großer Wichtigkeit If die Frage, ob Trocken ⸗ 
heit den Bacillus tödtet. Um hierüber Auskunft zu 
erhalten, wurde folgender Verſuch gemacht: Es wurde 


hat. Wir geben daraus einen knappen Auszug wieder. 
Der berühmte Forſcher ſagte u. A: 
Man kann die Kommabacillen in Fleiſchbrühe 


lich ſchnell und reichlich, und man kann dieſes Ver⸗ 
halten benutzen, um ihre übrigen Elgenſchaften zu ſtu⸗ 


am Deckglas ſuspendirt, direkt mit ſtarker Vergröße⸗ 
tung unterſucht wird. Man ſieht dann, daß die 
Kommabacillen außtrordentlich lebhaft beweglich find. 
Wenn ſie ſich in Menge am Rande des Tropfens 


dann ſieht es ganz ſo aus, wie ein Schwarm tan⸗ 
zender Mücken, und dazwiſchen tauchen ab und an 
jene langen ſchraubenförmigen Fäden auf, welche 
ſich ebenfalls ziemlich lebhaft bewegen, ſo daß das 


Bild abglebt. 

Die Kommabacillen wachſen nun aber auch in 
anderen Flüſſigleiten, vor allen Dingen wachſen fie in 
Much ſehr reichlich und ſchnell. Sie bringen die 
Milch nicht zum Gerinnen und fällen nicht das 
Caſein aue, wie das viele andere Bakterien thun, 

in der Mulch ebenfalls zu wachſen vermögen. 
Die Milch ſieht alſo ganz unverändert aus; nimmt 
man aber einen kleinen Tropfen von der Oberfläche 
und unterſucht ihn mikroftopiſch, jo wimmelt er von 
Kommabacillen. Sie wachſen ferner im Blut- 
ferum, worin fie ſich ebenfalls ſehr raſch entwickeln 
und reichlich vermehren. Ein ſehr guter Nähr- 
boden für die Kommabacillen iſt ferner, die Nähr- 
gelatine, 

Am beſten gedeihen die Kommabacilien bei Tem⸗ 
ptraturen zwiſchen 30 » und 40 C, aber fie find 
auch nicht ſehr empfindlich gegen niedere Temperaturen. 
Es find Verſuche darüber angeſtellt, welche gezeigt ha⸗ 
In, daß ſie noch bei 170 C. recht gut, wenn auch 
erdiprechend langſamer wachſen können. Unter 17 C. 
i das Wachsthum ſehr gering und ſcheint unter 
16» C. aufzuhören. In dieſem Punkt ſtimmen die 
Kommabacillen merlwürdigerweiſe vollſtändig mit den 
Milzbrandbacillen überein, die auch für ihr Wachsthum 
ungefähr dieſe Grenze der Temperatur nach unten ha⸗ 
ben. Ich habe einmal einen Verſuch über den Ein⸗ 
Huf noch niedrigerer Temperaturen auf die Komma⸗ 
bacillen angeſtellt, um zu erfahren, ob ſie nicht mög⸗ 
licherweiſe durch ſehr niedrige Temperatur nicht allein 


Sonntag, den 3. Auguſt 1884. 


fte Anzahl von Deckgläechen mit einem Tröpfchen 


bacillenartiger Subſtanz verſehen. Das Tröpfchen 
trocknete nach wenigen Minuten tin. Ein Dickglas 
wurde nun nach einer Viertelſtunde, eins nach einer 
halben Stunde, eins nach einer Stunde u. ſ. w. mit 
einem Tropfen Fleiſchbrühe verſetzt. Dann ſtellte ſich 
heraus, und zwar find mihrere Reihen ſolcher Ver⸗ 
ſuche gemacht, daß die Kommabacillen zwar auf den 
in einer viertel, einer halben und einer ganzen Stunde 
getrockneten Deckgläſern noch zur Entwickelung kamen, 
aber manchmal ſchon nach zwei Stunden abgeſtorben 
waren; über drei Stunden konnte ich bei dieſen Ver⸗ 
ſuchen die Baclllen nicht am Leben erhalten. 

Dieſes Reſultat war zunächſt inſofern wichtig, 
als man mit Hülfe deſſelben ſehr leicht prüfen konnte, 
ob die Valterien einen Dauerzuſtand haben. Wir 
tolffen ja, daß andere pathogene Bakterlen, z. B. 
Milzbrand Bakterien, welche Sporen bilden, in dieſem 
Dauerzuſtande Jahre lang getrocknet auf einem ſol⸗ 
chen Deckgläschen aufbewahrt werden können, ohne 
daß fie abſterben. Wir wiſſen auch von anderen In ⸗ 
fektionsſtoffen, deren Natur wir noch nicht genau len 
nen, z. B. von dem Pockenſtoff und von ders Vac⸗ 
eine, daß ſie längere Zeit, ſelbſt mehrere Jahre hin⸗ 
durch, im getrockneten Zuſtande infektlonsfähig bleiben 
können. In dieſen Fällen handelt es fi um wirk⸗ 
liche Dauerzuſtände. Wenn nun alſo die Komma⸗ 
bacillen, welche als ſolche ſo ungemein ſchnell durch 
Trocknen gelödtet werden, unter irgend welchen Ver⸗ 
hältniſſen in einen Dauerzuſtand übergehen, dann 
müßte ſich das beim Eintrocknen ſehr bald heraus ⸗ 
ſtellen. f 
Es iſt dies auf jeden Fall eine der wichtigſten 
Fragen für die Aetlologie einer Jufektions Krankhrit 
und ganz beſonders für die Cholera. Die Unter ⸗ 


jung darüber iſt deswegen auch in einer möglichſt] Bordighera, ein Cholerafall in San Remo, zwei in 


ſorgfälligen Weiſe und nach allen Richtungen hin ge⸗ 
ſchehen, und ich glaube kaum, daß ſich in dleſer Be⸗ 
ziehung noch mehr wird thun laſſen. Vor allen Din⸗ 
gen wurden Choleraadjektlonen und Darminhalt von 
Choleraleichen auf Leinwand in feuchtem Zuſtande ge⸗ 
laſſen, damit ſich die Kommabacillen unter den gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen entwickeln konnten. Nach ver⸗ 
ſchiedenen Zelten wurden Stücke der Leinwand getrock⸗ 
net, alſo z. B. nach 24 Stunden, nach einigen 
Tagen, nach mehreren Wochen, um zu ſehen, ob ſich 
nicht doch in dieſer Zeit irgend wie ein Dauerzuſtand 
gebildet haben würde. Denn die Infektion durch 
Choltrawäſche Liefert das einzige unbeftriitene Beiſpiel 
für das Vorhandenſtin eines wirkſamen Infekttons⸗ 
ſtoffes, welcher einem beſtimmten Gegenſtand anhaftet. 
Wenn irgend wo ein Dauerzuſtand zu finden war, 
dann hätte es gerade in der Cholerawäſche geſchehen 
müſſen. 

In allen dieſen Verſuchen hat ſich aber niemals 
ein Dauerzuſtand nachweiſen laſſen. Wenn die ge⸗ 
trockneten Sachen unterſucht wurden, zeigte es ſich, 
daß die Kommabaclllen abgeſtorben waren. Es find 
dann ferner die Dejeftionen in Erde gebracht und 
zwar entweder wit der Erde gemiſcht oder an der 
Oberfläche der Erde ausgebreitet, welche entweder 
trocken oder feucht gehalten wurde; fie find mit Sumpf⸗ 
waſſer gemiſcht, auch ohne irgend welchen Zuſatz der 
Zerſetzung überlaſſen. In Gelalinekulturen find die 
Kommabacillen bie zu ſechs Wochen kultivirt, ebenſo 
in Blut-Serum, in Milch, auf Kartoffeln, auf wel⸗ 
chen bekanntlich die Milzbrandbacillen außerordentlich 
ſchnell und reichlich Sporen bilden. Es iſt aber nle⸗ 
mals zu einem Dauerzuſtand der Kommabacillen ge⸗ 
kommen. Da tolr wiſſen, daß die meiſten Baaillen 
einen Dauerzuſtand beſſtzen, jo muß dieſes Reſultat 
ſehr auffallend erſcheinen. Aber ich will hier an das, 
was ich berelts früher erwähnte, erinnern, daß es ſich 
hier höchſtwahrſcheinlich um einen Mikroorganismus 
handelt, der gar kein echter Bacillus iſt, ſondern der 
Gruppe der ſchraubenförmigen Bakterien, den Spi⸗ 
rſllen, näher ſteht. Wir kennen aber von den Spi⸗ 
rillen überhaupt noch keine Dauerformen. 

Die Fortfepung des Berichtes wird ſpäter ver⸗ 
öffentlicht werden. 

* 
* 

— Daß an unſerer deutſchen Weſt⸗ 
grenze die Augen gegen die Choltragefahr gehörig 
offen gehalten werden, darüber beruhigt uns auch 
folgender Bericht der „Köln. Ztg.“ aus Aachen: 

Am vorigen Freitag bat unter dem Vorſiß des 
Herrn Poltzei-Präſtdenten Hirſch eine Sitzung des Ge⸗ 
ſundheilts-Ausſchuſſes ſtattgefunden, um 
über die zu ergreifenden vorbeugenden Maßregeln ge⸗ 
gen die Cholera zu berathen. Im drei öffentlichen 
Bekanntmachungen wird das Publikum erſucht, ſich 
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eilung. 


geleitet haben. 


vor unnützer Angſt und Beſorgniß zu hüten, mäßig 
zu leben und allerwegen die größte Reinlichkeit zu 
beobachten. Sodann ſind die Eiſenbahnvorſteher und 
Speditionen ang wieſen worden, für Deeinfelton aller 
aus den verfsuchten Gegenden kommenden Gegenſtände 
vor Einhändigung an den Empfänger Sorge zu tra⸗ 
gen. Hinſſchtlich der Abſuhr des Straßenkehrichts, 
womit es im Allgemeinen bisher in Aachen übel aus⸗ 
ſah, wird das Publikum erſucht, denſelben nicht mehr 
in die Häuſer, ſondern in bedeckten Gefäßen auf bie 
Straßen zu bringen, von wo aus der ſtädtiſche Fuhr⸗ 
unternehmer die Abfuhr zu beſorgen hat. Auch das 
Abführen des Unraths in die Kanallöcher ſoll künftig 
unter allen Umſtänden unterbleiben. Weiterhin wer ⸗ 
den ſämmtliche Hausbiſther aufgefordert, binnen drei 
Monaten alle Aborte, Kanäle und Oeffnungen in den 
Kellern oder auf den Höfen mit ſeſten Ver ſchlüſſen zu 
verſehen. Zuwiderhandelnde werden mit einer Geld ⸗ 
ſtrafe von 30 Mk. belegt und haben die Anbringung 
von Verſchlüſſen auf ihre Koſten zu gewärtigen. Nach 
Ausführung gedachter Maßreigel werden ſämmtlicht 
Kanalöffaungen in den Straßen mit Waſſerverſchluß 
verſehen werden. — Im übrigen ſei an dieſer Stelle 
bemerkt, daß der allgemeine Geſundheltszuſtand in 
Aachen vorzüglich iſt und vorläufig nicht das Ge⸗ 
zingſte zu befürchten ſteht. 5 
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m 5 ˖ 
Nach einer dem italteniſchen Generalkonſulat zu 
Frankfurt a. M. amtlicherſelts zugegangenen Mitthel⸗ 
lung iſt von den nach Italien führenden Elſenbahn⸗ 
Routen momentan auch noch diejenige Franz ensveſte⸗ 
Villach Ponteba-Udine ohne Quarantäne an der Grenze 
zu paſſtren. | { 
Rom, 2. Auguſt. Es find 
Cholerafälle, darunter ein Todesfall in 
Flvizzano, unwelt Carrara. Gegenwärtig verweilen in 
den Quarantäne Lasarethen 8000 Paſſagiere, davon 
3200 in Land-Lazarethen, 4800 in See. Lazarethen. 
Im Ganzen erduldeten bis jetzt die Quarantäne gegen 
20,000 Reisende. 0 


Dentſchland. 


Berlin, 2. Auguſt. Der durch das Polizel⸗ 
präſſdium vielen hier weilenden Ruſſen einge händlgte 
Auswelſungsbefehl beſchäftigt die Preſſe in hohem 
Grade. Es bleibt noch unklar, welche Gründe eigent- 
lich für dleſe jedenfalls recht auffällige Maßregel be⸗ 
ſtimmend waren, und ebenſo zeigen ſich auch im Ver⸗ 
halten des Polizetpräſttiums den verſchledenen betroffenen 
Perſönlichkeiten gegenüber große Abwelchungen. Es 
ſcheint, daß viele der in Berlin lebenden ruſſiſchen 
Staats angehörigen ſich zu Gaunerbanden vereinigt hat⸗ 
ten und daß ferner ſehr viele Ruſſen ohne jedwede 
Mittel in Berlin eingewandert find, wodurch fie den 
Behörden und wohl auch der Oeffentlichkeit läſtig ſte⸗ 
len. Die Auswelſung dieſer Elemente, die ja ein 
Gigenſtück in der neuerdings wiederholt aus New⸗ 
vork gemeldeten mittelloſer Einwanderer hat, würde be⸗ 
grelflich ſein und in vielen Fällen entſchleden im öffent⸗ 
lichen Intereſſe liegen, doch unterliegt es keinem Zwei⸗ 
fel, daß auf viele der ausgewieſenen Perſönlichkeiten 
vieſe Kennzeichnung nicht zutreffend iſt. Man hat 
nun die Vermuthung aufgeſtellt, daß es ſich um eine 
Maßregel der internationalen Staate polizei handle und 
daß die durch die Maßregel Betroffenen mit nihiliſtt⸗ 
ſchen Verſchwörungen in Verbindung ſtänden, namentlich 
aber mit den Entdeckungen, die in neueſter Zeit in 
Warſchau zemacht fein ſollen. Ganz abgejehen da⸗ 
von, daß die offinöſe „Polli. Korreſp.“ die War⸗ 
ſchauer Verſchwörung überhaupt ableugnet — was 
für ihr Nichtbeſtehen noch kein Beweis ſein würde —, 
jo if die Zahl der Ausgewieſenen doch zu groß, als 
daß mau ſie alle für Nihiliſten halten könnte. Die 
gefepliche Berechtigung der Maßretzel iſt von einer 
Site beſtritten worden, doch bat unſert Behörde ſo 
lange von ihrer Anwendung Abſland genommen, daß 
ihr jo plötzlichts Inkraftjepen eine unbeſtrellbare Härte 
in ſich ſchlleßt, zum mind eſten gegen viele Perſonen. 
Deshalb wäre es re bt wünſchenswerth, daß man zu⸗ 
ſtaͤndigen Orts die Orffentlichkeit etwas näher darüber 
aufklärte, welche Gründe die Berliner Polizei dabei 
Man hat geſagt, daß die Maßregel 
auf einen Wunſch der ruſſiſchen Regierung zurüdzu- 


führen ſel, aber dies iſt in kelner Weiſe amtlich be⸗ 
ſtätigt worden. 
wegen der Ausweiſunges von ruſſiſchen Blättern, wie 
dem „Petersburger Herold“, heftig angegriffen, was 
in Anbetracht der ruſſiſchen Preßverhältniſſe wohl kaum 
erlaubt werden würde, wenn Deutſchland in dieſer 
Angelegenheit auf Wunſch Rußlants gehandelt hätte 


Auch wir) die deutſche Re 


bee 


a = 2 
ee ri ee 


EA 


EN 


+ 
* 


1 


< 


Be Mer 


BUS TOR 


* 
— 


zu verzeichnen z 5 


— 


Einige Berliner Blätter beklagen ſich ſehr heftig dar⸗ 
über, daß ſich unter den Ausgewieſenen ſehr viele pol- 
| niſche Juden Befinden. Wir meinen aber, daß es 
nicht nöthig iſt, dieſe Angelegenheite noch mit der Juden 
frage zu verquicken. Wenn gegen ine beſlümtmte Per. 
ſönlichleit Grund zur Aueweiſung vorlietzt, fo iſt ee 
doch ſehr gleichgültig, ob der Betreffende Jude oder 

Chriſt if, er iſt, worauf es hier allein anlommt, 

ruſſiſcher Unterthan, und daß man für ſolche nach 

ihrer Religion parteilſche Unterſchlede eingeführt habe, 

dafür ift bis heute noch kein Beweis erbracht, ja nicht 

7 einmal verſucht worden. Wenn wir wünſchen, daß 

das Berliner Polizei⸗Präſidium über die Sache nä⸗ 

here Aufllärungen gebe — und auch über die gewiß 

übertriebene Zahl der Ausgewleſenen —, jo thun wir 

das auch mit Rückſicht auf das Ausland, wo derar⸗ 

tige Maßregeln, wenn ſie rein willkürlich erſcheinen, 

einen ſchlechten Eindruck machen, und den Ruf Ber⸗ 
Ins als gaſtlicher Stadt nicht erhöhen werden. 

Berlin, 2. Auguſt. Die Kalſerin hat heute 
Vormittag Schloß Mainau zu Wagen verlaſſen und 
ſich von Konſtan zunächſt nach Reichenau begeben, 
wo die hohe Frau Vormittags um 9 Uhr 40 Min. 

ittelſt Egulpage wohlbehalten anlangte. Von Rel- 
* erfolgte ſodann die Weiterreiſe um 9 Uhr 
0 Min. per Extrazug über Villingen zunächſt nach 
Offenburg, woſelbſt die Ankunft Nachmittags 2 Uhr 
5 Min. erfolgen und während eines etwa halbſtün⸗ 
digen Aufenthaltes das Dejeuner eingenommen wer⸗ 
den ſollte. Von Offenburg reift die Kaiſerin gegen 
3/43 Uhr über Karlsruhe und Schwetzingen ꝛc. nach 
Franlfurt a. M. und von dort nach Homburg 
v. d. H. weiter, wo Allerhöchſidieſelbe Abends 7°], 
Uhr erwartet wird. 

— Die fogenannten Weihnachts⸗Grallfikationen 
der Beamten an den Staatsbahnen ſollen nach einer 
Mittheilung des „Weſtfäl. Merkur durch Verfügung 
des Miniſters Mapbach für die Zukunft abgeſchafft 
werden. Der Miniſter würde, wenn die Angabe ſich 

' beftätigt, mit feiner Verfügung einem Wunſche des 
2 Abgeordnetenhauſes entſprechen, der ihm bel der letz⸗ 
ten Etatsberathung zu erkennen gegeben worden. Als 

ein Hauptbedenken gegen die Gratlfikationen wurde bei 
jener Gelegenheit geltend gemacht, daß doch nur ein 

Theil der für würdig befundenen Beamten berückſich⸗ 

tigt werden könne, und die leerausgehenden ſich zu⸗ 

züdgejept fühlen. Die unmittelbaren Vorgeſetzten, auf 
1 deren Urthell die höhere Behörde und die Zentralver⸗ 
1 waltung doch nothgedrungen zurüdgreifen müßten, 
ſeien doch nur Menſchen und als ſolche Irrthümern 
1 unterworfen. Ferner wurde u. A. nachgewieſen, daß 
daiaurchſchnittlich die hohen Beamten beſſer wegkämen, 
g was auch nicht den Grundſätzen der Gerechtigkeit ent- 
8 ſpreche. Es hätlen einige derſelben regelmäßig ſolche 

Remunerationen bekommen, die einer Gehaltserhöhung 

gleichkäamen. Selbſtoerſtändlich hat das Abgeordneten · 

haus nicht gewollt, daß der Geſammtbetrag der Gra⸗ 

üſikatlonen den Beamten überhaupt entzogen werden 
a ſollte, es wünſcht nur, daß derſelbe gleichmäßig und 
N dauernd auf Alle ohne Uuterſchied vertheilt werde. 
1 Ob der Miniſter indeſſen auch in dieſem Sinne zu 
verfahren gedenkt, wied abzuwarten bleiben ; der 
5 „Weſifäl. Merkur“ weiß wenigſtens nichts darüber 
f anzugeben. 0 
— Aus Eiſenach wird von heute telegraphirt: 
Die Zuckerfabrik in Dermbach hat den Konkurs an⸗ 
gemeldet; die Paſſiva werden auf 600,000 Mk. an- 
gegeben. — Ueber die Speziellen. Urſachen dieſes Zu⸗ 
ſammenbruchs müſſen nähere Mittheilungen abgewartet 
werden, bevor ſich überſehen läßt, ob man es hier mit 
einem iſolirten Falle oder einer Wirkung der in der 

Zuckerinduſtrie jetzt herrſchenden allgemeinen Ver hältniſſe 

zu thun hat. Die letzteren find. aber dazu argethan, 

auf den Dermbacher Vorgang die Aufmerkſamkeit hin ⸗ 
zulenken. 

— Das Berliner Polizelpräſtdium hat, wie von 
der „N.- Z.“ ſchon mehrfach erwähnt worden, eine 

Anzahl ruſſiſcher Staatsangehörigen aus Berlin aus- 

gewieſen, Anderen die Erlaubniß zum Aufenthalt 

| auf ein Jahr reſp. auf ein halbes Jahr erthellt, in⸗ 
b dem die ſpätere Verlängerung dieſer Erlaubniß in 
k Ausſicht geſtellt wurde. Auf Grund der beſtehenden 

Geſetzgebung ift hiergegen nichts einzuwenden: was in 

der Preſſe in dieſer Bezſehung dagegen vorgebracht 

wird, beruht auf einer Verwechſelung der Anſprüche, 
welche Deutſche und welche Aue länder aus den deut⸗ 
ſchen Geſezen herzule ten berechtigt find. Was die 
Zweckmäßigkeits⸗Frage belrifft, jo iſt das bis jetzt vor- 
legende Material nicht ausreichend, um darauf ein 
Urteil zu gründen. Es unterliegt wohl keinem Zwei 
fel, daß bei den gegenwärtigen ruſſiſchen Zuständen 
die Berliner Polizei allen Anlaß hat, auf die in der 

deutſchen Hauptſtadt lebenden Ruſſen ein wachſames 

Auge zu richten; es iſt ferner notoriſch, daß unter 

denſelben eine nicht geringe Anzahl ſubſiſtenzloſer 

Leute find, welche vom Bettel und Schlimmerem ih 

ernähren. Andererſeits iſt kein Grund zu der An- 

nahme vorhanden, daß man hier gegen Ruſſen, welche 
unverdächtig find, über die Mittel zu ihrem Lebens⸗ 

8 unterhalt verfügen oder dieſelbin in ehrlicher Weiſe 
| erwerben, irgendwie rigoros zu verfahren beabſichtigen 
ſollte: die guten Bezlehungen zwiſchen Deutſchland 
und Rußland ſprechen hinreichend dagegen. Es iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die erwähnten Maßregeln 

in Uebereinſtimmung mit der ruſſiſchen Reglerung, 

wenn nicht ſogar auf deren Wunſch ergriffen worden 

find. Um jo abſurder iſt es, wenn in Petersburger 

Blättern, beiſpielsweiſe im „Herold“, dagegen als ge⸗ 

gen tine Beleidigung Rußlands gelärmt wird, die man 

mit Maßregeln gegen die in Petersburg lebenden 
Deutſchen erwidern müſſe. Schon um dieſe Poſſe 
nicht weiter ſptelen zu laſſen, follte die Regierung 
über Grund, Zweck und Umfang der hier ergriffe⸗ 
rr alsbald authentiſchen Auſſchluß 
ge 

— Ueber einen beabſichtigten ruſſiſchen Aus ⸗ 
fuhrzoll auf Pferde berichtet die „N. A. Z.“: 
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Zeliungen, daß Rußland die Ausfuhr von Pferden 
über die Weſtgrenze verboten habt, eine Nachricht, 
welche derzeit ruſſiſcherſtits dementirt wurde. Die⸗ 
ſelbe taucht nun aber wleder auf, und zwar zuerſt 
in Moskauer Blättern. Dieſelben melden, daß in 
Regierungskreiſen erwogen werde, ob es — in An⸗ 
beteacht des Umſtandes, daß ein großer Theil der tür- 
kiſchen, rumäniſchen und öſterreichiſchen Kavallerie 
ihren Bedarf an Remonten aus dem ruſſiſchen Reiche 
bezieht — nicht angezeigt wäre, dieſe Pferdtaus fuhr 
mit einer Abgabe von 10 bis 25 Rubiln, nach 
Maßgabe des Werthes des Pferdes, zu belegen. 

— Wie Wiener Blätter melden, wurde der 
deutſche Dampfer „Olga“ in Folge Intervention der 
deutſchen Regierung in Katania zugtlaſſen und if 
nunmehr aus Gaeta dort eingetroffen. Den Eigen- 
thümern wurde außerdem von der italieniſchen Regirtung 
eine Entſchädigung zugeſagt. 

— Wie der „Reichs anzeiger“ mitthellt, haben 
die Miniſter des Innern, für Handel und Gewerbe 
und der Finanzminiſter zur Ausſührung des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes noch einige Beſtimmungen erlaſſen, 
die im Weſentlichen Folgendes enthalten: 

Die den höheren Verwaltungsbehörden zugewieſe⸗ 
nen Verrichtungen werden von den Regierungs Prä- 
ſidenten, für den Stadtkreis Berlin von dem Pollzei⸗ 
Präſidenten wahrgenommen. Bis zu demjenigen Zeit- 
punkte, mit welchem in den Provinzen Poſen, Schles- 
wig⸗Holſtein, Hannover, Weſtſalen, Heſſen⸗Naſſau und 
in der Rheinprovinz die Geſetze vom 30. Juli 1883 
über die allgemeine Landesverwaltung und vom 1. 
Auguſt 1883 über die Zuſtändigkeit der Verwal- 
tungs⸗ und Verwaltungsgerichte behörden in Kraft ge- 
ſetzt werden, treten in dieſen Provinzen an die Stelle 
der Regierungspräſtdenten die Regierungsabthellungen 
des Innern und die Landdroſttien. 

Als untere Verwaltungsbehörden im Sinne dis 
Unfallverſicherungsgeſetzes gelten die Landräthe, in 
Städten von mehr als zehntauſend Einwohnern die 
Ortspolizelbehörden. In der Provinz Hannover gel- 
ten als untere Verwaltungsbehörden die Amtshaupt⸗ 
leute, in Städten, auf welche die hannoverſche revi⸗ 
dirte Städteordnung vom 24. Juni 1858 Anwen⸗ 
dung findet, die Magiſirate; nach dem Inkrafttreten 
des Landtsverwaltungsgeſetzes und des Zuſtändigkeils⸗ 
geſetzes dagegen die Landräthe, in den vorgenannten 
Städten, mit Ausnahme der in § 27 Abſatz 2 der 
Kreisordnung vom 6. Mai 1884 bezeichneten Städte, 
die Magiſtrate. 

Die in dem Unfallverſicherungsgeſetze den Orts⸗ 
polizeibehörden überwiefenen Funktionen werden inner ⸗ 
halb der ihnen zugewieſenen Bezirke von denjenigen 
Beamten oder Behörden wahrgenommen, welche die 
örtliche Polizeiverwaltung auszuüben haben. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen gelten auch be- 
züglich der Betriebe des Reichs oder des Staates, 
ſowie für die der Bergverwaltung unterſtellten Be⸗ 
triebe, ſoweit hierüber nicht beſondere Beſlimmungen 
erlaſſen werden. 

— In der Fixigkeit iſt John Bull wie- 
derum einmal den Franzoſen „über“ geweſen. Be⸗ 
kanntlich bereiteten ſich die Franzoſen vor, eventuell 
die wichtige chineſiſche Haſenſtadt Ju- iſchau als Fauſt 
pfand für die geforderte Kriegsentſchädigung zu be⸗ 
ſezen. Nun wird dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus 
Ju- tſchau gemeldet, daß in Folge der dort unter den 
Europäern herrſchenden Beſorgniſſe die engliſche Kor⸗ 
vitte „Champion“ ein Detachement Marineſoldaten da⸗ 
ſelbſt gelandet habe und daß das engliſche Kanonen ⸗ 
boot „Merlin“ bei dem dortigen Fremdenquartier 
ſtationut worden jet. — Da würde es natürlich mit 
einer etwaigen franzöſiſchen Oklupation ſeine Schwie 
rigkelten haben. In Frankreich wird man über die⸗ 
ſen neuen Handſtreich des „freundnachbarlichen“ Al⸗ 
biens nicht ſonderlich erbaut fein und dem „Figaro“ 
wäre ein abermaliges vollwichtiges Argument gegeben, 
gegen die engliſch - franzöſiſche Allianz und für eint 
deutſch⸗franzoſiſche Verſtäudigung zu plaidiren. 


Ausland. 


London, 1. Auguſt. Der Ausſchuß des Un⸗ 
terhauſts hat die Bil wegen Herſtellung eines ſchiff⸗ 
baren Kanals von dem Fluſſe Merſey nach Manchester 
elnſtimmig abgelehnt. 

Warwick, 1. Auguſt. Die Fenier Daly und 
Egan, welche vor einigen Monaten wegen des Be⸗ 
ſißes von Sprengſtoffen verhaftet wurden, ſind heute, 
Eiſterer zu Zwangsarbeit auf Lebenszeit, Letzterer zu 
Zwangs arbelt auf die Dauer von 20 Jahren ver⸗ 
urihellt worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Auguſt. Mit dem 4. d. Mt. 
wird, wie dereits mitgetheilt, die Güterexpedition der 
Breslau- Freiburger Bahn mit derjenigen der Berlin⸗ 
Stettiner Bahn vereinigt und tritt mit dieſem Tage 
zugleich ein vor Kurzem herausgegebener veränderter 
Tarif für die Benutzung der hieſigen Qual⸗ und 
Bahnhofsanlagen durch den Güterverkehr in Geltung, 
von welchem für den hieſigen Platz weſentliche Vor⸗ 
thelle zu erwarten ſtehen, namentlich inſofern, als der 
Güterverkehr dadurch eine bedeutende Vereinfachung 
erfährt. Ueber die Benutzung der Stetliner Bahn⸗ 
höfe und Ladeſtellen beſtimmt der neue Tarif für beide 
Bahnen ohne Unterſchied Folgendes: Es dient a. der 
Berliner Perſonenbahnhof zur Abfertigung der mit den 
Perſonenzügen der Richtung Alt⸗Damm bezw. Anger 
münde und Paſewalk zu defördernden Transportgegen⸗ 
fände (Eilgut); b. der Breslauer Perſonenbahnhof 
zur Abfertigung der mit den Perſonenzügen der Rich⸗ 
tung Kuͤſtein zu biſördernden Trausportgegenſtände 
(Eilgut); c. der Zentral-Güterbahnhof zur Abferti⸗ 
gung der mit Güterzügen zu befördernden Transport⸗ 
gegenſtände (Frachtgut); d. der Dunzig⸗Bahnhof zur 
Ver- und Entladung der waſſerwärts ein⸗ oder aus ⸗ 
gehenden Fracht- und Eilgüter; e. das Neue Boll- 
wiik und f. die Ladeſtelle Pommerensdorf zur Ver⸗ 


Bor zwei Jahren ging die Nachricht durch die und Entladung von Frachtgütern in Wagenladungen. 
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Eine weſenkliche Neutrung des Tarifs iſt die Beſtim⸗ 
mung, daß, wie dies bisher bereits bei der Labdeſtelle 
Pommerens dorf der Fall war, für die mit Güterzügen 
zu befördernden Transportgegenſtände die für Strtlin 
Zentral⸗Güterbahnhof, ſowie für die mit Perſonen⸗ 
gügen zu befördernden Transportgegenſtände die für 
Stettin (Berliner oder Breslauer) Perſonenbahnhof 
in den Tarifen enthaltenen Frachtſätze auch bei Sen⸗ 
dungen nach und von den Ladeſtellen am Dunzig⸗ 
Bahnhofe und am Neuen Bollwerk erhoben werden. 
Jedoch werden bel Transporten nach und von dem 
Dunzig Bahnhofe neben der Fracht noch beſondere 
Abfertigungegebühren ꝛc. auf Grund des „Reglements 
und Tarifs für die Benutzung der Quai⸗ und Bahn⸗ 
hofe⸗Anlagen am Dunzig in Stettin“ berechnet. Die 
letzterwähnte Neuerung dürfte von beſonderer Wichtig⸗ 
kelt werden für die unterhalb Stettins belegenen Fa⸗ 
briken und für die von dieſen antzeſtrebte Trajektſchff⸗ 
fahrt. Eine ſolche Trajektſchifffahrt eröffnete, wie die 
„N. St Ztg.“ bemerkt, hier bekanntlich vor etwa 
drei Jahren Herr Kapitän Knuſt mit dem Dampfer 
„Sultan“ und man erwartete ſchon damals für die 
bezeichneten Fabriken elne bedeutende Erleichterung des 
Verkehrs mit dem für fle jo entfernt llegenden Zen⸗ 
tral Güterbahnhofe. In der Folge ſtellte es ſich je- 
doch heraus, daß durch den ganz unberechenbaren 
Aufenthalt beim Paſſiren der Brücken und des engen 
Hafengebietes ein regelmäßiger Transport nicht zu er⸗ 
reichen war und daß dem Trajektdampfer bei ſtärker m 
Eiſe, wie beiſpielsweiſe im Winter 1882/83, der 
Verkehr mit dem Zentral-Güterbahnhofe ganz abge⸗ 
ſchnitten wurde, wogegen er den mit der Frelburger 
Bahn zur angegebenen Zeit dauernd aufrecht zu er⸗ 
halten vermochte. Die mit dem Zentral⸗Güterbahn⸗ 
hofe eingehenden Waarenladungen aber über den Dun⸗ 
zigbahnhof zu leiten, verbot ſich, jo lange die Ver⸗ 
waltungen der beiden Bahnen getrennt waren, durch 
die zu entrichtende zu bohe Ueberführungegebühr. 
Dies Hinderniß iſt durch den neuen Tarlf beſeltigt, 
zum Vortheile nicht nur der erwähnten Fabriken, ſon⸗ 
dern auch der Bahn ſelbſt, welcher ſicherlich eine Menge 
Produkte, die jetzt auf dem Waſſerwege befördert wer 
den, durch dieſe Verlehrserleichterung werden zugeführt 
werden. Nicht minder dürfte damit eine nicht uner⸗ 
bebliche Entlaſtung unſeres Hafens verbunden ſeln. 
Anlagen für die Trajektſchifffahrt (Anlegebrücke, Ge⸗ 
leiſe 7c.) beſitzen außer dem „Vulcan“ und Polls Hof 
jetzt auch die Züllchower Zementfabrik und die Su⸗ 
perphoephat- und Chemikalienfabrik (vorm. Proſchwitzly 
und Hofrichter), zu deren vollen Ausbeute fe jetzt erſt 
gelangen werden. Vielfach wird auch erwartet, daß 
infolge der erwähnten Verkehrserleichterungen die ſchle⸗ 
ſiſche Kohle bei den Stettiner Fabrlketabliſſements ein 
größeres Abſatzgebiet gewinnen und die engliſche mehr 
und mehr verdrängen werde. Daß der Tranſithandel 
durch die Vereinigung beider Bahnhöfe nur gewinnen 
kann, liegt auf der Hand. Eine Vergünſtigung für 
den Tranſito-Güterverkehr iſt auch darin zu erblicken, 
daß nach dem Tarif für die Benutzung des Dun zig⸗ 
bahnhofs und der dortigen Quatanlagen die ſonſt zu 
entrichtende Ladegebühr nicht erhoben wird, ſofern dit 
Ueberladung aus Waſſerfahrzeugen in die Bahnfahr⸗ 
zeuge bezw. umgekehrt direkt erfolgt. Auf die weiteren 
Beſtimmungen des neuen Tarifs hier einzugehen, würde 
uns zu weit führen, auch wird es nöthig ſein, erſt 
durch die Praxis feſcſtellen zu laſſen, in wleweit fie 
ih als zweckmäßig erweiſen, beziehungsweiſe welche 
etwaigen Aenderungen vielleicht wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen werden. 5 

Stettin, 3. Auguſt. Sofort beim Einzuge in 
jeine neue Wohnung machte der Miether oder viel⸗ 
mehr deſſen Frau die wenig angenehme Bemerkung, 
caß in einer der gemietheten Lokalutiäten die Dede in 
einem recht rtparaturbedürſtigen Zuſtande ſich befand. 
Es regnete nämlich durch. Ver Vermlelher wurde ſo⸗ 
fort aufgefordert, die nothwendigen Reparaturen vor⸗ 
zunehmen. Monate vergingen aber, bis endlich die 
Ausführung dieſer Reparaturen erfolgte, und auch jept 
war der Grund des Einſchreitens des Wirths allein 
der Harfland, daß verſchiedene Vorräthe, welche des 
Miethers Gattin in dem defekten Raum aufbewahrt 
hatte, gänzlich verdorben waren und der Miether da⸗ 
für Schasenerſatz vom Wirth forderte. Leßtern erhielt 
er aber ſelbſt durch Klage nicht, da der angerufene 
Richter folgende Anſicht aussprach, deren Beachtung 
für alle Miether Werth hat: Der Vtrmiether iſt zwar 
rechtlich verbunden, die vermicthete Sache fehlerſret zu 
gewahren und während der Miethszeit in brauchbarem 
Zuſtand zu erhalten z allein daraus, daß der Vermie⸗ 
ider ditſe Verbindlichlelt nicht erfüllt, folgt nicht ohne 
Weiteres ſeine Verpflichtung zum Erſatzt des dem Mie⸗ 
ther aus dem Unterbleiben der Reparaturen angeblich 
erwachſenen Schadens, Der Miether mußte ſeinen 
Vermiether, wenn derſelbe ſich weigerte, die Repara⸗ 
turen vorzunehmen, entweder ſofort verklagen, oder für 
vie Reparaturen ſelbſt ſorgen und konnte dann feine 
dafür gehabten Auslagen dem Vermiether berechnen, 
oder deren Betrag vom Miethsgelde einbehalten. Hat 
der Mielher aber weder den cinen noch den andern 
Weg eingeſchlagen und längere Zeit hindurch die an- 
geblich ſchadhaften Räumlichkeiten, nachdem er fie in 
ihrem reparaturbedürftigen Zuſtande angenommen, zur 
Aufbewahrung dem Verderden unterworfener Gegen⸗ 
ſtände benutzt, jo hat er es ſich ſelbſt zuzuſchreloen, 
wenn er dadurch, daß dieſe Gegenſtände in Folge der 
mangelhaften Beſchaffenhelt der ihm vermietheten Lo⸗ 
kalitaten verdorben find, Schaden erlitten hat. Wegen 
eines ſelbſt verſchuldeten oder ſelbſt mit verſchuldeten 
Schadens ſteht ihm ein Recht auf Erſaßzlelſlung abet 
nicht zu. 

— Das gute Werk der Ferien⸗Kolonlen fand 
darin für dieſes Jahr einen guten Abschluß, daß alle 
diesjährigen Ferien-Koloniſten unſerer Stadt heute 
Nachmittag nochmals im Garten der alten Liedertafel 
zuſammenderufen waren, um noch einmal bei luſtiger 
Unterhaltung vereint zu ſein. Es war eine Freude, 
die Kleinen zu beobachten und auch in dieſem Jahre 
kann das Komitee mit den Erfolgen zufrieden ſein, 


größere, 
tern dir einzelnen Kolonien der beſte Dank. 

— Am Sonntag, 10. Auguſt, wird von 
Stargard reſp. Stettin aus wiederum ein Extrazug 
nach Berlin zu bekannten ermäßigten Preiſen abgelaſſen 
werden. 

— Vom hieſigen Thierſchußverein find, wle wir 
bereits mitgetheilt, an den Brunnen Trinknäpfe für 
die Hunde angebracht. Dieſelben werden ihren Zweck 
verfehlen, wenn dieſelben nicht von Zeit zu Zeit ge⸗ 
reinigt werden. Es hat fi jetzt bereits auf dem 
Boden derſelben dicker Satz gebildet und bleibt das 
Waſſer darin ſiets dick und trübe. 

— Ein Kindesraub erregte heute auf der Laſta⸗ 
die einen großen Auflauf. Ein herumziehender Har⸗ 
monikaſpieler führte ein kleines Mädchen bei ſich, wel⸗ 
ches er geſtohlen haben ſollte. Die Mutter des Kin⸗ 
des wurde auch herbeigeholt und nahm Leßleres wie⸗ 


der mit ſich. * 
— Vrrſetzt ſind : der Amts gerichtsrath F u hr⸗ 
mann in Greifswald als Landgerichtsrath an das 
Landgericht daſelbſt, der Landgerichtsrath Ger ſtädder Em 
in Stettin als Amtegerichtsrath an das. Amtsgericht 
daſelbſt und der Amtsgerichtsrath Bölcke in Stet⸗ 
tin als Landgerichtsrath an das Landgericht daſelbſt, 
der Amtsrichter Rößler in Roſenthal (Dep. Kaſ⸗ 
ſel) an das Amtsgericht in Schivelbein, der Amts- we 
richter Thümmel in Wittenberg als Landrichter an 5 
das Landgericht in Stargard l. P., der Amtsrichter Bor 
Hauſchildt in Ems an das Amtsgericht in An⸗ 
germünde. 132 Kas 
— Dem Gemeindevorſteher Parnitz le zu 2 
Polchow im Krelſe Regenwalde iſt das Allgemeine Sta 
Ehrenzeichen verllehen. 
— Der Poſtdampfer „Titanſa“ iſt mit 92 — 
Paſſagleren in Stettin von Kopenhagen am Diens⸗ dle 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 86 Paſ⸗ deut 
ſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach Bez 
Kopenhagen zurückgegangen. 1 
— Der Dampfer „Olga“, Kapitän E. Pfeiffer, aun 
NM am Montag mit Paſſagieren und Ladung von habt 
Riga bier eingetroffen und am Sonnabend Mittag ‚yofeı 
mit 38 Paſſagieren und Ladung wieder nach Riga Ihr 
abgegangen. rep 
— In der Woche vom 26. Jull bis 2. Hat 
Auguſt find in der hieſigen Vollsküche 1614 Portio⸗ tigfe 
nen verabreicht. iR 
— (Elypſtum⸗Theater.) Morgen, Montag, wird nach 
mit der 20. Vorſtellung des Hüttenbeflpers Herr Re⸗ un 
ſemann in der Titelrolle zum letzten Male gaſtiren perſ 
und außerdem nur noch 2 Mal auftreten. 8 5 
Kuunſt und Literatur. — 
Thyeater für heute. Elyſiumtheater: ſchli 
„Der Graf von rum, oder: König, Graf und Heu 
Zitherſchlägerin.“ Schauspiel mit Geſang in 5 Akten. 
Bellevuetheater: „Der Bettelſtudent.“ Komi ⸗ weit 
ſche Operette in 3 Akten. Montag: Elyjtum- dau 
theater: „Der Hüttenbeſizer.“ Schauſpiel in A ch 
Akten. Bellevuetheater: „Jatinitza.“ Ko⸗ fi 
miſche Operette in 3 Alten, at 
Wien, 2. Auguſt. Alle Morgenblätter brin⸗ 01 
gen Leitartikel und Feuilletons über Heinrich Laube, dieſt 
beklagen feinen Heimgang und ſchildern rühmend jein ſem 
Leben und Wirken. Zur Leichenfeier find bereits vlele Befi 
Deputationen öſterreichiſcher und deutſcher Städte an⸗ wir 
gemeldet, von letzteren Köln, Frankfurt a. M., Mün⸗ Unfı 
chen ꝛc. Zwei in Sprottau lebende Brüder Laube's bon 
und fein Stiefiohn, Profeſſor Hänel, kommen ebenfalls gelü 
hierher. Hänel iſt zum Univerſalerben eingeſehzt. fallt 
Laube's Adoptivtochter Karoline Haas verläßt Oeſter⸗ 
reich und geht nach Deutſchland. Belleids⸗Telegramme geja 
find eingelangt aus Berlin, Köln, München, Han⸗ mar 
nover, Breslau, Hamburg, Leipzig und vielen anderen Sal 
Städten. Am Grabe Laube's ſollen Wilbrandt, eine 
Wellen und der evangeliſche Oberkirchenraty ' Kanka ein 
ſprechen. an dieſl 
Laube's Hinterlaſſenſchaft wird auf circa zwei⸗ nien 
malbunderttauſend Gulden geſchätzt; davon erhält mar 
Profeſſor Hänel einbundertvlerzigtauſend Gulden, nert 
welche von ſeiner Mutter herrühren, in deren Zins⸗ im 
genuß jedoch Laube bie zu jenem Tod war. Laube ſehr 
ordnete für ſich ein einfaches Begräbniß an. Ueber die 
ſeinen literarſſchen Nachlaß enthält das Teſtament, niſſe 
welches erſt morgen nach dem Begräbniß eröffnet wird, mög 
eingehende Bestimmungen. I J man * 
1 
Vermiſchte Nachrichten. di 
Schwedt, 26. Jull. Beſucher der hiesigen Rep 
ſtädliſchen Badeanſtalt haben beobachtet, daß Hechte weiſ 


den über dem Waſſer fliegenden Schwalben nach⸗ | 
flellen. Es iſt vorgekommen, daß eln Hecht in dem⸗ 
jelben Augenblick, in welchem eine Schwalbe nach 
einem Juſelt gelff und in nächſte Nähe der Waſſer⸗ 
oberſläche kam, emporſchnellte, die Schwalbe mit frap- 
pirender Sicherheit packte und unter das Waſſer zog. 

— (ungalant.) Dame: „I 18 Sünde, Herr 
Profeſſor, daß ich Vergnügen daran finde, wenn wie 
Herren mit ſagen, daß ich ſchön bin?“ — Proſeſ⸗ 
ſor: „Es iſt immer Sünde, Vergnügen an der Us- 
wahrheit zu finden.“ * 


Telegrapbiſche Depeſchen. 

Konftanz, 2. Auguſt. Die Kalſerin iſt, von 
der Mainau kommend, heute früh 9 Uhr 50 Mi- 
nuten von der Station Reichenau nach Homburg ab- 
erelſt. uma 5 
g aden, 2. Auguſt. Ein Telegramm der „Tl 
mts“ aus Foutchou erwähnt cines dort umlaufend n 
Gtrüchtes von einer ſchiederichterlichen Mediation der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika zwiſchen Frank⸗ 
reich und China. 
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